






      geröstet,

ohne Salz

Beim Aufstieg zur Köllenspitze kommen 
Rote Flüh und Gimpel in den Blick (l.); der 
Gipfelblick mit Haldensee belohnt für den 
anspruchsvollen Aufstieg, den auch schon 
Königin Marie unternommen hatte; einfa-
cher geht es auf dem Anna Steiner-Knittel 
Gedenkweg zu, der den Spuren der „Geier-
wally“ folgt.
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Die Geier-Wally

erneut gebeten. Dieses zweite Adlererlebnis 
1863 in der Saxerwand schrieb sie selbst 
nieder. Wie sie in einer Sennhütte „mit al-
len Röcken“ in die Hosen ihres Bruders ge-
sprungen war und am zusammengeknüpf-
ten Seil langsam in die Wand hinabgelas-
sen wurde. Dabei pflückte sie noch eine 
Steinnelke aus der 
Wand, ehe sie am 
Horst ankam, das 
Jungtier nahm, kurz 
„liebkoste“ und dann 
in ihren Rucksack 
beförderte. Nach ei-
nem Juchzer und 
Jodler ließ sie sich wieder nach oben zie-
hen. Ein Jahr später hielt Anna die Ad-
lerszene auch bildlich in Öl fest. Als die 
Münchner Schriftstellerin Wilhelmine 
von Hillern das Gemälde in Innsbruck 
sah, war sie von den Erlebnissen Anna 
Stainer-Knittels so fasziniert, dass sie sie 
kurzerhand als Romanfigur verewigte – als 
„Geierwally“. Allerdings „peppte“ Hillern die 
Geschichte etwas auf: Aus dem Lechtal 
machte sie das touristisch bekanntere 

Ötztal, aus dem Adler einen noch größeren 
Geier, und sie inszenierte eine verzweifelte 
Liebesgeschichte der emanzipierten „Wal-
burga Stromminger“. Das Ergebnis: Bis 
heute wurde der Roman in elf Sprachen 
übersetzt, im Theater, in Filmen und sogar 
als Oper inszeniert.

Heute führt der Anna Stainer-Knittel 
Gedenkweg den Bergwanderer durch das 
Gebiet der „echten“ Geierwally. Aus dem 
ruhig gebliebenen Alperschontal geht es 
durch historische Almreviere bergauf, 
überragt von den mächtigen Wänden  

der Freispitze und 
des Dreischartlkopfs. 
Dann erreicht man 
die Saxer Alm, von 
der die legendäre 
Wand abfällt, und 
schließlich das Berg-
gasthaus Hermine 

in Madau. Tafeln am Weg erläutern unter 
anderem, wo Anna Stainer-Knittel Land-
schaftsbilder im Lechtal malte, und wieso 
sie später eine bedeutende Porträtmalerin 
und schließlich Blumenmalerin wurde. 
Auch die Geschichte der Almen und die 
einstige Bedeutung der Jöcher als Über-
gänge für Händler und Vieh in den 
Lechtaler Alpen werden an den Stati-
onen thematisiert.

Wer höher hinauf möchte, findet 
auf der Ruitelspitze den idealen Über-

blick über Anna Stainer-Knittels einstiges 
„Revier“. Über 1600 Höhenmeter auf teils 
spärlichen  und niemals überbevölkerten 
Steigen durchquert man Wälder, Hochal-
men, Latschen und Schrofen bis zum 2580 
Meter hohen Hauptgipfel. Kraxeln muss 
man nur, wenn man auch den kreuzge-
schmückten, aber sechs Meter niedrigeren 
Mittelgipfel mitnehmen will. An diesem 
brüchigen und ausgesetzten Übergang 
helfen seit einigen Jahren Markierungen 
und Drahtseile. Von der Ruitelspitze fällt 
der Blick tief hinab ins Madauer Tal, von 
der die legendäre Saxerwand aufsteigt. 
Man blickt auf die vielen Grasflanken, die 
in den Lechtaler Alpen in große Höhen 
steigen und zu denen auch Anna 
Stainer-Knittel hinaufgestiegen war, um 
Skizzen für ihre Landschaftsbilder und ihr 
bekanntes „Selbstportrait“ von 1869 anzu-
fertigen. Und man blickt noch tiefer hin-
ab auf die Talorte am Lech, darunter 
Anna Stainer-Knittels Geburtsort Elbigen-
alp, der ihre berühmte Tochter heute mit 
einer „Geierwally-Freilichtbühne“ und ei-
nem – allerdings sehr gemütlichen und 
wenig alpinistischen – „Geierwally-Rund-
wanderweg“ ehrt.�

Christian Rauch befasst sich als 
freier Autor besonders gerne mit 
der Kultur und der Geschichte in 
den Bergen.

Der Roman wurde in 
elf Sprachen 

übersetzt

Im Revier der Geierwally: Für den 
Anstieg zur Ruitelspitze ist keine 
Kletterei nötig, aber Trittsicher-
heit und eine gute Orientierung.

Lechtal


